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Große Erfolge im Osten.
Die Stimmung ZranKreichr.

Diese Betrachtungen eines neutralen Bericht¬
erstatters sind in Paris vor Ausbruch der französi¬
schen Minisierkrise geschrieben.

Der Verlaus des lebten Kriegsvierteljahres ist auf den
Geist des französischen Lölkes nicht ohne tiefen Eindruck ge¬
blieben . Die Veränderungen in seinem Wesen sind jedem , der
es jetzt wiedersieht , beim ersten Blick sichtbar. Fraglos hat
Frankreich innerhalb dieser Zeit einen Läuterungsprozeß
durchgemacht , der als das Ergebnis einer schweren Prüfung
anzusehen ist. Das Versagen der italienischen Hilfe , auf die
nur wenige Franzosen nicht gebaut hatten , die russischen
Niederlagen , die dem getäuschten Volke wie ein Blitz aus hei¬
terem Himmel kamen , der Mangel an Offensivgeist auf Seiten
der Verbündeten an der Westfront , die wachsende Erkenntnis
von der Unmöglichkeit , den Feind seine Kräfte schneller als
Frankreich und England verbrauchen zu sehen , die Erzählun¬
gen der aus der Gefangenschaft zurückgekehrten Franzosen , die
Sorgen um das tägliche Brot , das weitere Darniederliegen
von Handel und Verkehr , die Beschlagnahmungen von Ge¬
treide und anderen Vorräten des täglichen Gebrauchs , die zu¬
nehmende Kohlennot , zuletzt aber , und das elektrisierte alle
wie ein Donnerschlag , bei dem das eigene Haus in Flammen
aufzugehen pflegt , die Aussicht auf einen zweiten Winterfeld¬
zug : das alles hat auch einem bestgewappneten Gemüt das
Vertrauen in eine neue Zukunft geraubt und lastet beute
schwerer auf der Volksseele , als es nach außen hin sichtbar
wird . Als ich vor vier Tagen nach einem dreimonatigen Auf-
enthalt in Italien Frankreich wiedersah , glaubte ich mich
einem Patienten gegenüber , den der Arzt zwar nicht der letz-
ten Hoffnung berauben will , den aber die eigenen Angehöri-
gen als Todeskandidaten ansehen müssen . Auf den Kranken
war auch tatsächlich zu viel eingestürmt . Mehr als Menschen-
kraft vertragen kann.

Nach Frankreich wollte man die Italiener nicht haben,
aber sicher erwartete man ihren Einzug in Budapest , in Wien,
vielleicht sogar in München . „In einem halben Fahre , wenn
es hoch kommt, werden wir mildem Feinde fertig sein !" rief
im Mai uns nach Italien Abfahrenden in Paris ein betagter
Veteran des politischen Journalismus bewegten Herzens ' zu.
Fetzt klingt 's anders . Es ließe sich ein anmutiges Kapitel
über das Thema schreiben : Wie Paris seine Italiener behan-
best : ich kann es nur ganz schwach streifen . Je höher die deut-
schen Soldaten in der Achtung der französischen Kämpfer und
durch diese nach und nach auch in der Schätzung des französi-
scheu Volkes steigen , desto tiefer sind die Herren Jtalieni in
der Wertung gesunken . Auch das hätte ich mir vor drei
Monaten nicht träumen lassen, daß ick in Paris Leute finden
wurde , dm me einen Laufgraben zu Gesicht bekommen haben
und trotzdem von dem Feinde mit einem Gemisch von Achtung'
und Furcht sprechen. Die seltsame Erscheinung ist leicht er¬
klärt . Auf Schritt un -d Tritt begegnen wir ' in Frankreich
Permissionmres , den Urlaubern auf „vier Tage ", die ihre
Lieben in der Heimat besuchen dürfen . Hätten sie aus ihrem
Laufgraben über die Boches so geschrieben , wie sie jetzt frei
von der Leber reden dürfen , dann wäre ihr Brief nicht ans
Ziel gekommen. So aber tragen die berühmten „vier Tage"
Nicht nur zm Stärkung der Familienbande , die mitunter schon
sehr locker geworden waren , bei , sondern auch zu Erkennt¬
nissen und Anerkenntnissen , die einen vielgenannten Poli¬
tiker die Frage stellen ließen : „Ob iinsere Behörden gut daran
getan haben , die Vvertags -Wirtschaft einzuführen wird
sich erst sväter zeigen . Jedenfalls werden die Zeitungen durch
unsere Permissionaires viel von ihrem Kredit verlieren " Und
dre Regierung nicht weniger ! warf ein Parser Zeitrmgsmann
sarkastisch ein.

Wie m  aller Welt hätte man vor einem Vierteljahr es
wagen können , vor einem größeren Kreise von Zuhörer !:,
die doch vieles in die Oesfentlichkeit bringen , was gehein,
bleiben müßte,' solche und ähnliche Wahrheiten vorzutragen?
Auch in dieser Beziehung hat Frankreich einen sehr entschie¬
denen Fortschritt auf dem Wege der Erkenntnis gemacht
Wer seit Kriegsausbruch in Frankreich gelebt hat . wird niir
recht geben , wenn ich hinsichtlich der Wandelbarkeit in der
Stunnmng im französischen Volke zu folaender Skala komme:
In den erstm beiden Kri -egsmonaten zerlegte man Deutsch¬
land mit Hilfe der berühmten russischen Dampfwalze in zwei
Hälften , von denen der Löwenanteil natürlich Frankreich zu-
fiel . Bis Weihnachten begnügte man sich mit dem linken
Rheinufer . Von da ab schwankte man hin und her , ob man
dem Feinde etwas oder gar nichts abnehmen könnte , ob Bel-
gien zu retten wäre , ob man sich an den deutschen Kolonien
und an dem türki -sch-fleinasiatischenBesitz schadlos halten sollte.
Als die Russen im März über die Karpathen gingen , sahen
sich die Franzosen schon wieder über dem Rhein . Und als gar
Herr Joffre im Frühjahr seine große Offensive ankündigte
und obendrein Italien Ernst machte, da stach mancher Fran¬
zose im Geist schon wieder ins Herz von Rheinland -Westfalen.
Heute aber gibt man sich keine» Illusionen mehr hin . Die

grausame Wirklichkeit wird ohne Umschweife und ohne Ab¬
schweifungen mit Groll gegen Regierung und Presse be-
sprachen. Die einzige Hoffnung , die man noch hin und wieder
zu äußern wagt , beruht auf der Möglichkeit einer gleich¬
zeitigen Erschöpfung des Feindes , die es ihm auferlegen
könnte , den Friedenswünschen des französischen Volkes ent-
gegenzukommer , und von Annexionen französischen Bodens
Abstand zu nehmen . Ich muß da gleich betonen , daß nach
meinen und den Wahrnehmungen anderer neutraler Bericht¬
erstatter der Mehrzahl der Franzosen das Schicksal Belgiens
jetzt um so gleichgültiger geworden ist, als die Abneigung
gegen die Engländer in der Zunahme begriffen ist, seitdem
diese mit 800 OOO Mann hinter der Front in Nordfrankreich
ein mehr als problematisches Dasein führen . Ganz Frank¬
reich zerbricht sich, wie ich von allen Seiten höre , seit Wochen
den Kopf , warum die Engländer das Gros ihres Heeres in
Untätigkeit und in meilenweitem Abstand vom Feinde halten,
Ueber diese Tatsache unterhält sich Paris fast mehr noch als
über die russischen Rückzüge. Den Engländern traut der
Durchschnittsmann Schlimmes zu . Besonders die Franzosen,
die aus den von englischen Truppen besetzten Gebieten kom¬
men , sind von ihrem Mißtrauen nicht abzubringen , daß der
Verbündete von jenseits des Kanals etwas im Schilde führe,
was sich mit den Interessen Frankreichs schlechterdings nicht
vereinen lasse. Der Franzose , der heute noch zur Regierung
hält , sucht Hinz und Kunz vorzureden , daß die Engländer
dort ihre große Herbstofsensive vorbereiten , oder daß sie, falls
den Deutschen doch noch ein Durchbruch gelänge , hinter der
Joffreschen Front wie eine eiserne Mauer dastehen werden,
an der der feindbiche Strom sich brechen werde , Glauben aber
findet man mit solchen Einwänden sehr selten.

Joffres Stern ist im Untergeben , Ein Teil der Fran¬
zosen glaubt nach wie vor an sein Genie und mochte nur die
Engländer und das eigene Kriegsmintsterinm für das Unter¬
bleiben der Sommeroffensive verantwortlich machen . Die
Mehrzahl aber hält nicht viel von Fosfres Strategie.

Der Schilderer bespricht dann noch, wie die Beziehungen
zwischen Franzosen und Engländern sich zuspitzen , auch zwi¬
schen den Offizieren . Er verspricht , wenn ihm das Durch-
paschen des Brieses gelingt , weitere Mitteilungen . Seine
Derrlegungen , die wie gesagt, vor dem Ausbruch der Minister¬
krise geschrieben sind, werfen auf diese Krise interessante
Streiflichter . Es scheint der psychologische Moment gekommen
zu sein oder doch nahe bevorzustehen , da ein freundliches Ent¬
gegenkommen Deutschlands in Frankreich eine gute Statte
finden wird . Voineare , Viviani und Millerand , diese nr-
heilige Dreieinigkeit , allerdings steckt zu sehr in der englisch-
russischen Klammer , und wie 1871 der Sturz des Kaisertums,
so wird der Sturz dieser Oligarchen den Friedensverhand-
lungen vorausgehen müssen.

*

Paris , 18. Aug . (SB. 33. Nichtamtlich .) Außer dem
„L 'bomme enchaine " sind auch die Blätter „Guerre sociale"
und „Rappel " beschlagnahmt worden , weil sie Auszüge aus
Ciemenceaus Artikel abgedruckt haben . Beide Blätter er¬
schienen in neuer Auslage ohne diesen Alrtikel. Hervö hat Cle-
menceau die „Guerre sociale" zur Veröffentlichung seiner Ar¬
tikel angeboton , aber Clemcnceau hat abgelehnt.

ver gestrige Tagesbericht.
Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage entbalten .)

Großes Hauptquartier , 18 . August . (W . B . Amtlich .)

Westlicher Kriegsschauplatz.
In den V o g e s e n erfolgten durch sehr erhebliche Muni-

üonseinsetzilng vorbereitete französische Angriffe gegen
Schratzmänuele (nördlich von Münster ) und unsere
Stellung südöstlich von S o n d e r n a ch. Durch Gegenstöße
wurden eingcdrnngenc feindliche Abteilungen ans unseren
Gräben zurückgeworfen . Südöstlich do « Sondernach
sind völlig zcrschoffene kleinere Grabenstücke im Besitz der
Franzosen geblieben.

restlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe des Gmeralfcldmarschalls v. Hindcnburg.

Die Festung K o w n o mit allen Forts und unzähligem
Material , darunter weit mehr als 400 Geschütze, ist seit heute
nacht in deutschen , Besitz . Sie wurde trotz zähesten Wider¬
standes mit stürmender Hand genommen.

Die Armeen der Generale v. Scholtz und v. Gollwitz drän¬
gen weiter nach Osten vor . Ihre vordersten Abteilungen
nähern sich der Bahn Bialpstok -Bielsk.

Vor Nowo - Georgiewsk  wurden zwei weitere
Forts  der Nordostfront erstürmt , 600 Gefangene gemacht
und 20 Geschütze erobert.

Heeresgruppe des Gcncralfeldmarschalls Prinzen Leopold
von Bayern.

Der linke Flügel traf gestern am Kamionka - Ab-
schnitt  beiderseits Siemiatycze  und om Bng  bei
Fürstendorf (südöstlich von Sicmiatpcze ) aus erneuten starken
Widerstand . Der Uebergang über die Abschnitte wurde er¬
zwungen , der Feind geworfen . Der rechte Flügel erreichte das
Bugsüdufer.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls d. Mackensen.
Die Heeresgruppe hat ihren Gegner über den Bug und

in die Vorstellungen der Festung Brest - Litowsk  ge-
warfen.

Ocstlich do » W l o d a w a dringen unscre Truppen über
die Bahn Cholm - Brest - Litotvsk nach O st e n
v o r.

Oberste Heeresleitung.

Englischer Ureuzer versenkt.
London durch Luftschiffe bombardiert.

^Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Berlin,  18 . August . (W . B . Amtlich .) Am 17.
August 10 Uhr abends griffen fünf Boote einer unserer
Torpedobootsflottillcn bei H o r n s r i s s- F e u e r s ch i f f an
der jütischen Westküste einen englischen modernen kleinen
Kreuzer und acht Torpcdobvotszcrstörer an und brachten den
Kreuzer und einen der englischen Zerstörer
durch Torpedo sch üssezum  S ink  cn . Unsere Streit-
krafte hatten keinerlei Verluste.

In der Nacht vom 17 . zum 18. August griffen unsere
Marinc - Luftschifse  wiederum London an. Es tour
den die City von London  und wichtige Anlagen der
Themse ausgiebig mit Bomben belegt und dabei gute Wir¬
kungen beobachtet . Außerdem wurden Fabrikanlagen nnd
Hochofenwerke bei Woodbridge und Ipswich  erfolg¬
reich mit Bomben beworfen . Die Schisse erlitten trotz starker
Beschießung keinerlei Beschädigung und sind sämtlich zurück-
gekehrt.

Der stellvertretende Chef des Admiralstabcs der Marine:
(gez .) B e h n ck e.

Serbrechmig der russischen Zront?
Die Absicht der russischen Oberleitung war die Behaup¬

tung einer Linie , die sich von Riga über Kowno streckte, dann
die Njemen - und Boberbefestigungen als Schirm für Wilna
und Vjelostok benutzte und vom Bobr zum Bug lief. A,n Bug
hatte Brest -Litowsk dieselbe Bedeutung wie Kowno am llrje-
ruenj eine schmale Verbindung sollte weiter südwärts zu dem
Wclhynischen Festungsdreieck führen . Ter Südflügel der Aluf-
stellung , zum Teil noch inOstgalizien stehend , lehnte sich schließ¬
lich an die Grenze Rumäniens , so zugleich der ganzen Linie
Flankenschutz und die politische Beherrschung Rumäniens dar¬
stellend . Die gar nicht unkluge und in der Ausführung ener¬
gisch betriebene Idee zerbricht aber jetzt schon. Soll die russische
Linie nicht in drei Stücke zerbrechen, so muß der Rückzug wiest
ostwärts fortgesetzt werden . Auf längere Zeit ganz ungefähr¬
det ist überhaupt nur eine Linie , die sich von Kiew irn Süden
zum Peipussee im Norden erstreckt. Soweit , daß die Russe«
auf diese Linie zurückfallen müßten , ist 's allerdings noch nicht,
aber binnen zwei Tagen sind ihre Hoffnungen auf unversehrte
Einhaltung der erstbezeichneten Linie zerflattert , alle Entwürfe
sind geknickt und zerstückt. Noch am Montag hatten russische
militärische Beurteiler die Meinung ausgesprochen , Kowmo
werde den Vormarsch der Deutschen dauernd aufholten . Rotvo-
Georgiewsk werde sich behaupten und bei der bald aus Brest-
Litowsk erneut vorbrechenden Russenoffenside als Sturmhock
dienen . Auch die Behauptung des Nurecabschnitts . der die
Verbindung von Brest -Litowsk nach Bselostok-Grodno -Mlna
und Kowno deckt, war den russischen Militärs eine selbstver¬
ständliche Sache . Diese Anschauungen fanden in den Ver¬
öffentlichungen des russischen Generalstabs ihren Widerhall.

Und nun ? Der Nurecabschnitt ist seit dreiTagen im wesent¬
lichen in Händen der Deutschen , die der Bahn Brest -Litowsk-
Bjelostok immer näher rücken : Kowno , di ? stark nördliche
Schulterstellung der ganzen Linie , ist gefallen : von Rovvo-
Georgiewsk sinkt Forts um Forts . Dazu wird die Verbindung
von Brest -Litowsk nach den wolhynischen Festungen von Lag
zu Tag ungewisser . Im Westen ist Brest -Litowsk völlig ein¬
geschlossen, vom Norden und vom Süden , wenn auch hier wur
auf dem ichrnalen Raum, der zwischen Bvg und den Rokitno-
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sümpfen sich hinzieht, rücken die Angreifer vor . An den
Sümpfen hat die Festung einen starken Schutz, der ihr wenig-
stens den Weg nach Osten freihält . Aber zu halten wird die
Festung nicht lange sein, das kann man angesichts der Erfah¬
rungen mit Kowno ruhig annehmen.

Jedenfalls sind die Russen in der größten Gefahr , daß ihre
Linie in drei Teile zerbricht. Südlich von Brest -LitowSk reißt
die Verbindung mit den Armeen in Wolhynien und Bessara-
bien , und der sicher schon eingeleitete Vormarsch unserer Trup¬
pen von Kowno ostwärts wird, sowie er nach weniger als acht¬
zig Kilometern Wilna erreicht mindestens die Hauptbahn nach
Petersburg durchstoßen, vielleicht die Linie des Gegners
sprengen.

Weite Perspektiven öffnen sich. Just zum zehnten Jahres¬
tag der russischen Duma-Urkunde— am 19. August 1906 berief
ein Zarenmanifest die erste gesetzesberatende Reichsduma —
erfährt das weite Rußland von der neuen großen Rat seiner.
Heere. Daß nun die Revolution erneut ihr Haupt erbebe,
daran ist trotz mancher Prophezeiung nicht zu glauben . Aber
vielleicht wird doch auch die nationale hochpatriotische Duma
bedenklich, so daß wenigstens ein Zweifel auftaucht , ob es noch
möglich sei, durch Mobilisierung der russischen Industrie das
Verhängnis abzuwenden. _

Russischer vlntbefehl.
Berlin , 18. Aug. (W. 33. Nichtamtlich.) Unsere Trup¬

pen sind in den Besitz eines russischen Befehls gelangt , der in
deutscher Uebersetzung folgendermaßen lautet:

„Befehl an den Kommandeur des 1. iurkestanischen Armee¬
korps vom 2./15. Juni 1915. Von dem Oberbefehlshaber sind
für die Anwendung von Vergeltnngsmaßregeln an gefangenen
deutschen Soldaten für bekcmntwerdende Fälle von Verhören
russischer Gefangener unter Anwendung von Folter und Verstüm¬
melungen folgende ergänzende Anweisungen gegeben worden:
Die Bergeliungsmasiregelsoll im Bereich des Korps nicht später
als 15 Tage nach Bekanniwerdcndes Falles von grausamer Be-
Handlung erfolgen unter Angabe des Anlasses. Außerdem soll
den Gefangenen allgemein bekanntgegebenwerden, daß jede neue
Grausamkeit allerstrengste Vergeltung finden werde. — So ist als
Antwort auf die Verstümmelungdes Kosaken Petschnjcw von dem
Oberbefehlshaber der Befehl ergangen, von der nächsten Abtei¬
lung gefangener deutscher Soldaten 10 Mann,
ohne Ausschluß der Offiziere, zu erschießen  für die Grausam¬
keiten, die in der letzten Zeit von den Deutschen verübt worden
sind, (gez.) General Odischelidse."

Wenn ein Oberbefehlshaber einen so bestimmten Befehl
z» Vergeltungsmaßnahmen gibt, daun sollte man als selbst-
verständlich annchmen, daß die Taten , die gerächt werden sol¬
len , unzweifelhaft feststehen. Das erfordert der europäische
Rechtsbegriff ohne weiteres. Wie steht es aber damit bei dem
russischen Befehl ? Alle Berichte über deutsche Greueltaten an
russischen Gefangenen sind bisher als Lügen nachzuweisen ge¬
wesen. Auch die Verstümmelung des Soldaten Petschnjew
durch deutsche Soldaten konnte von den Russen nicht festgestellt
worden sein, weil sie sich nie und nirgends zugetragen hat . Sie
ist zwar von dem russischen Generalstab in einer amtlichen Mit¬
teilung behauptet worden, doch haben die deutschen amtlichen
Untersuchungen ergeben, daß die ganze Geschichte schon deshalb
völlig erfunden ist, weil bei den in Frage kommenden deutschen
Armeeteilen überhaupt kein Kosak des ussurischen Reiter -Regi¬
ments , dem Petschnjew angehörte, gefangen genommen wurde.
Dies ist inzwischen am 7. Juli in der amtlichen deutschen Er-
klärung mitgeteilt worden. Ob der Dlutbefebl des russischen
Oberbefehlshabers bei dem ersten turkestanischen Armeekorps
ausgeführt worden ist, entzieht sich noch der öffentlichen Kennt¬
nis . Unabhängig davon gehört aber die Grausamkeit und ver-
brecherische Leichtfertigkeit, mit der diese Henkersarheit ohne
genaue Untersuchung angeordnet worden ist, vor den Richter¬
stuhl der Geschichte.

Der russische Minister des Innern hat durch ein Zirkulartele»
grmmn sämtliche Gouverneure angewiesen, die Listen des russischen
Landsturms zweiten Aufgebots  aufzustellen und bis
Mitte August (russischen Stils ) an das Kriegsministcrium ein¬
zusenden.

Rund 44£ Millionen Flüchtlinge  aus Polen und den
nordwestlichen Gouvernements befinden sich, wie die „Voss. Ztg ."
aus Petersburg meldet, gegenwärtig in Petersburg , Moskau , Kiew
wird Charkow.

«AM!

Feuilleton.
Im Feuergefecht.

Ein Landwehrmann aus einom Vororte Berlins schreibt an
seine Genossen:

Am Bug. Rußland , 2. 8. 1818.
Heute sind eS gerade acht Tage her, feit ich den schwersten Tag

meines Lebens überstand. Wir waren nach zwei kleineren Gefechten,
die unser Bataillon als Reserve mitmachte, bis zu einem Dorfe
nahe am Bug vorgegangenund hatten im Kornfeld feste Stellung
bezogen, in der wir zwei ruhige Tage verlebten. Gewehrkugeln
surrten um uns herum, Schrapnells und Granaten kamen auch zur
Genüge, aber Verwundungen waren selten, und so ließen wir uns
wenig stören, besonders, da schönes Wetter war . Am Sonntag , 28.
Juli , machten die beiden Flügel unserer Division — wir lagen in der
Mitte — erfolglose Sturmangriffe . Wir erhielten am Montag den
Befehl, den Wald vor uns zu stürmen. Das 1. Bataillon voran,
wir als zweites in zweiter Linie, das dritte in Reserve, ging es Io§.
Schon als wir noch auf den Befehl zum Vorgehen warteten , erhielten
wir furchtbares Schrapnellfeuer, das uns einige Schwerverwundete
kostete. Dann ging's los. Ueber welliges, offenes Kornfeld gegen
den Wald. Die Russen mußten neue Geschütze bekommen haben,
denn wir erhielten so starkes Arttlleriefeuer. wie bisher noch nie aus
diesem Kriegsschauplatz; außerdem ganz furchtbares Gewehrfeuer
aus der rechten Flanke. Er hagelte nur so Schrapnells und Gra¬
naten , und von dein Getöse und dem Pfeifen der Gewehrkugeln
wurde man ganz taub. Trotzdem kamen wir mit geringen Verlusten
in den Wald, aus dem die „Porstes" mit erhobenen Händen heraus¬
stürzten. Aber nicht alle. Das Gros zog sich zurück, verfolgt von
unserer 5. und 6. Kompagnie und den wenigen, die vom 1. Bataillon
noch übrig waren. DioseS hatte als erste Linie bedeutende Verluste
gehabt. Wie sich herausstellte, waren wir zu wenig. Wir gelangten
durch den Wald, fortwährend beschossen, aber doch die Russen vor
unS hertreibend und machten viele Gefangene. Zu unserem Ver¬
derben waren wir nicht zahlreich genug, um alle Gefangenen zur
Stellung zurüikbeglejten zu können, und so benutzte die Bande die
Gelegenheit, nahm die massenhaft im Walde umherliegenden Ge¬
wehre wieder auf und beschoß uns von hinten. Ich saß mit wenigen
Kameraden am äußersten Waldrand , den wir besetzt hatten , als
unsere von hinten angegriffenen Kameraden gegen ups zurück-

vom Unterseeboot- mb Handelskrieg.
Aus der Nordsee in Stockholm angekommene Fischkutter

haben berichtet, daß kolossale Wrackmassen auf der Nordsee
treiben , die aus den Resten von torpedierten Schiffen,
sowie aus Holzladungen von Schiffen bestehen . . Die
Fischer erklären, daß sie niemals , auch nicht nach den stärksten
Orkanen , Zerstörungen von einem derartigen Umfange ge¬
sehen haben. Zugleich wird auch von neuen Versenkungen be¬
richtet : Das englische Fischerfahrzeng ,.G e o r g", die norwegi¬
schen Dampfer „Ro mulus" (820 Tonnen ) und „Mine-
r a 1" (649 Tonnen ), die Grubenholz führten , dann der däni¬
sche Dainpfer „E l s e" wurden versenkt. Sille Mannschaften
wurden gerettet und zum Teil auf den norwegischen Post-
dampfec „Hakon VN " gebracht. Diesem Dampfer befahl daS
deutsche Unterseeboot, alle Drucksachen und Pakete nach Eng¬
land , Frankreich, Italien und allen deutschfeindlichen Kolonien
über Bord zu werfen. Die Briefpost und Wertpost wurde an
Bord des Unterseebootes genommen. Außer der norwegischen
Post führte der Dampfer sieben Säcke Briefpost von Dänemark
nach London mit.

DardaittlleilkSmpse.
Konstantinopcl, 18. Aug. (W. B . Nichtamtlich .) Be¬

richt des Hauptquartiers . An der Dardanellenfront warfen
wir am 16. August unter beträchtlichen feindlichen Verlusten
einen Angriff einer feindlichen Division gegen unseren rechten
Flügel in der Gegend von Anafarta zurück und erbeuteten ein
Maschinengewehr und Kriegsmaterial . Unsere Artillerie traf
an der Küste bei Kemikli einen feindlichen Transport-
d a ni p f e r und verursachte auf ihm einen großenBrand.
Bei Ari Burnu ist Ruhe. Bei Sedd -ül -Bahr versuchte der
Feind nach einer heftigen Artillerievorbereitung einen Angriff
mit Bomben gegen unseren linken Flügel . Er wurde durch
unsere Gegenangriffe in die früheren Stellungen zurückge-
warfen und ließ eine Anzahl Toter zurück. Auf den übrigen
Fronten keine Veränderung.

Konstantinopel» 18. Aug. (W. B . Nichtamtlich .) Das
Hauptquartier teilt mit : An der Dardanellenfront wiesen wir
am 17. August vormittags einen Angriffsversuch einer feind-
lichen Kompagnie am Ufer von Anafarta ab und machten Ge¬
fangene . Im Abschnitt von Ari Burnu herrschte Ruhe . Bei
Sedd -ül -Dahr dauerten das Geschützfeuerund Bombenwerfen
mit Unterbrechungen fort. Unsere Erkundungsabteilung,
welche in die durch uns in der Nähe des Feindes gesprengten
Minentrichter vorging, nahm dem Feind ein Maschinengewehr

,weg . Auf den anderen Fronten nichts von Bedeutung.
London, 19. Aug. (W. B. Nichtamtlich.) Meldung des

Reuterschen Bureaus . Das Preßbureau berichtet von den
Dardanellen : In der südlichen Zone setzten die Türken das Ar-
t 'lleriefeuer fort , ohne besondere Ergebnisse zu erzielen . Der
Zustand blieb am 14. nnd 15. August unverändert . In der
nördlichen Zone wurde in der Nacht vom 14. auf den 15 . August
die rechte Flanke der australischen Korps heftig angegriffen;
die Angriffe wurden zurückgewiesen. Auf dem neuen Lan¬
dungsplatz bei Suvla Burnu gingen unsere Truppen auf dem
linken Flügel unter heftigem Feuer 500 Meter weit vor und
besetzten einen türkischen Schützengraben, wobei sie 22 Gefan-
gene machten. _

NationaMerale Hilfe für den vierverband.
Aus London wird der „Franks. Ztg ." auf Umtoegen ge¬

meldet : Die ministerielle „Westminster-Gazette " bespricht die
Erklärung der nvtionalliberalen Partei über die Kriegsziele,
worin die Erweiterung der deutschen Grenzen nach Osten und
Westen verlangt wird und eine Gebietsausbreitung in Ueber-
see, die notwendig sei, um für die riesigen Opfer , die das
deutsche Volk gebracht habe, zu entschädigen. Das offiziöse
Blatt zitiert weiter aus der Erklärung, daß die Nationallibe«
ralen ihre Unterstützung jeder Regierung zusagen , die diese
Kriegsziele mit unbeugsamer Festigkeit durchführe. Die „West-
minstec Gazette" macht hierzu folgende Bemerkungen:

„Die deutschen Chauvinisten leisten in dieser Phase des Krieges
den Verbündeten einen wirklichen Dienst. Die Manifeste, Beschlüsse
und Kraftvnsdrücke der regierenden Klassen kommen gerade im
rechten Augenblick, um die gesamte nichtdeutsche Welt daran zu er¬
innern , daß, wenn man Deutschland nur einen Zollbreit Land über¬
läßt , es uns die Hölle auf Erden schaffen wird . Es ist leider nicht
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flohen. Wir versuchten sie aufzuhalten und setzten uns zur Wehr,
aber vergeblich. Das Häuflein, das abgeschnitten war , zählte zu¬
sammen vielleicht 45 Mann, während gegen 800 Russen gegen uns
anstürmten . Wir lagen im Graben und schossen in den Wald hin¬
ein ; aber da einige von uns auf das Feld zurückgingen, gab'S bald
kein Halten mehr, und im Handumdrehen sah ich mich ganz allein
auf 150 Meter den onstürmenden Russen gegenüber. Natürlich
machte ich nun auch kehrt und rannte über das Feld. Die Kameraden
waren schon IM Meter vor mir ; ich aber verlor die Puste und
mußte mich etwa 150 Meter vom Walde entfernt auf einen ansteigen¬
den Feldweg ohne Deckung hinwersen- Natürlich nahm ich sofort
Front gegen den Wald und verteidigte mein Leben gegen die gerade
am Waldrand erscheinenden Russen. Ich hatte eine große Ruhe und
muß gut getroffen haben; denn die Russen hielten inne und krochen
in den Graben , mich von dort aus beschießend. Obwohl ich ein
wunderbares Ziel bot, traf nur eine Kugel mein Kochgeschirr auf
dem Tornister, und eine bohrte sich dicht vor meinem Kopf in den
Sand , die anderen surrten mir wie Bienen um die Ohren . Schließ¬
lich aber sahen die Russen, daß ich ganz allein war und stürmten
gegen mich vor. An 30 Mann kamen gegen mich, da hörte ich auf
zu feuern, wich der liebermacht, legte mich flach über mein Gewehr,
als lväre ich tot. Einen Augenblick später erhielt ich einen Tritt
ins Gesäß, der mich umdrehte. Ich war umringt von sechs Russen,
von denen der eine, als er sah, daß ich noch lebte, wütend mit dem
Bajonett nach mir stach. Der Stich war gut gezielt, er traf genau
aufs Herz; aber ich drehte mich etwas zur Seite , und außerdem
wurde der Stoß durch mein Notizbuch (Merkbüchlein der Partei¬
funktionäre Groß -Berlins) aufgefangen, das ihn aushielt . Das
Buch wurde schräg durchbohtt; hätte ich es nicht in der Tasche ge¬
habt , lebte ich heute nicht mehr. Die Russen stürmten weiter , vor¬
getrieben durch einen Offizier, der einen Sanitäter zu mir rief.
Ich hatte schnell meinen Rock und mein Hemd aufgeriffen und zeigte
meine blutende Wunde. Der Sanitäter machte eine Gebärde , als
wollte er sagen: Nachher! und rannte weiter, und der ganze
Schwarm Russen hinterher, ohne sich weiter um mich zu kümmern.
Natürlich hatten sie mir sofort die Waffen weggenommen. Jetzt
aber kam das schlimmste. Unsere Artillerie hatte unseren Rückzug
bemerkt und befeuerte nun den Waldrand mit 21-Zentimeter -Ge-
schossen. Ich lag, wie gesagt, etwa 150 Meter vom Walde entfernt,
nunmehr mitten im furchtbarsten Granatenfeuer ; 30, 20, 10, ja
6 Meter von mir entfernt schlugen die Granaten , unter tollem Ge¬
töse explodierend, ein. Unwillkürlich bedeckte ich die Augen und

‘ erwartete , im nächsten Augenblick zerrissen zu werden . Wunder-

zu ändern , und es besteht kein Weg zum Frieden, um un » ein er¬
trägliches Leben zu schaffen, als der, diesen deutschen Chauvinisten
zu lehren, daß ihre Idee ein wahnsinniger Traum ist. gegen den
Europa einen kräftigeren Widerstand entgegensetzen wird, als vor
hundert Jahren gegen eine ähnliche Idee . Wir wissen, über welche
Hilfskräfte Deutschland verfügt. Wir werden sie so hoch wie müg-
lich taxieren und annehmcn, daß sie vollständig organisiert sind für
eine Politik der Plünderung. Aber wir wissen, daß sie den Kräften,
die ihnen gcgenübergestelltworden, nicht gleichkommen. Rußland,
Frankreich, Großbritannien und Italien haben den Vorteil über
Deutschland, in bezug auf ihre Viacht, ihren Wohlstand und die Idee,
daß sie sich lediglich aus Apathie und Mangel an Organisation der
Verteiliriiß und der Tyrannei überliefern würden, ist geradezu
kindisch."

Ja , sie sind wirklich „Realpolitiker ", die Mannen um
Bassermann . _ _

Die SoMidmokratie für die Aredite.
Depeschenbureaus berichten: Wie der „Vorwärts " meldet,

hat die sozialdemokratischeRcichstagsfraktion beschlossen, den
geforderten Kriegskrediten zuzustimmen. .

Das Pressebureau, durch das sonst die Reichstagsfraktion
ihre Veröffentlichungen verbreiten läßt , enthält von dieser
Sache kein Wort. An der Richtigkeit der „Vorwärts "-Meldung
ist jedoch nicht zu zweifeln . In Ucbereinstimmung mit Partei-
dorstand und Parteiausschuß hält die Fraktion für geboten,
dem Reich in dem ihm aufgezwungenen Verteidigungskamps
weiter die Mittel zu bewilligen . Ein Verteidigungskamp,
bleibt der Krieg trotz der von einflußreichen Kreisen ihm ge¬
steckten Erobernngszielc . _ _

In der hauzhalttkommiMn der Reichstags
wurde die Besprechung der wirtschaftlichen Maßnahmen fortgesetzt.
Abg. ©ctöcin (Fortschr. Vpt.) betonte, auch der Mittelstand lerde
schwer unter der Teuerung. Er forderte u . a. die Aufhebung de»
Sacharingesehes und der Zuckersteuer.

Abg. Wurm (Soz.): Im Volke herrscht ein großer Notstand,
der selbst von amtlicher Stelle nicht bestritten werden kann. Redner
begründet dann folgende Anträge : ^ , -

Der Reichstag wolle beschließen, den Herrn Reichskanzler

8U  daß "eine weitere Herabsetzungder Getreide- und Mchlhöchst.
preise stattfindet;

2. daß für Kartoffeln eine ähnliche Bcrteilungs -Organrfano»
geschaffen wird wie für Brotgetreide und der Zentralstelle
für Lebensmittelversorgung unterstellt wird, wobei die Auf¬
bewahrung der beschlagnahmtenMengen zum größeren Teil
den Verbrauchern überlasten werden kann;

3. daß Höchstpreisemit Anpassung an die Preise der letzten
Jahre vor dem Krieg an die Produktionskosten, aber auch
an die Zahlungsfähigkeit der minderbemittelten Bevölkerung
inindesteiis für siicisch, Milch, Fette , Hülsenfrüchte, Gemüse
und Obst festgesetzt und mit Hilfe der Gemeinden eine Hilfs-

Ferner : . „
1. Zur Versorgung der Bevölkerung Deutschlands mit Rap»

ruugsmitteln usw. schleunigst vom Bundesrat eine Zentral¬
stelle für Lebensmittelversorgung zu schaffen unter Hinzu¬
ziehung eines Beirats , der aus vom Reichstag ernannten
Mitgliedern besteht. Die Zentralstelle erhält das Recht,
Lebensmittel zu beschlagnahmen und zu enteignen, um sie
den Kommunalverbänden zu überlassen.

2. Die mit der Preisfeststellung der Lebensmittel betrauten
Kommunalverbändc erhalten die Befugnis , von den bei der
Bildung der Preise beteiligten Produzenten , Groß » und
Kleinhändlern über die der ' Preisbildung zugrunde liegen»
den Tatsachen, sowie von den Verbauchern über ihre Vor¬
räte Auskunft zu fordern. Verweigerung der Auskunft oder
unrichtige Angaben sind unter Strafe zu stellen.

3. Für das in § 1 der Verordnung des Bundesrats gegen über¬
mäßige Preissteigerung vom 23. Juli 1915 vorgesehene Ver-
fahren der Uebertragung des Eigentums von Gegenständen
des täglichen Bedarfs sind neben den von der Landeszentral-
bebörde bezeichneten anderen Organen die Kommunal»
bchörden befugt.

Gegenwärtig schiebe man sich gegenseitig die Schuld an der
Teuerung zu. Damit kommt man nicht weiter. Man hat ledig¬
lich halbe Maßnahmen ergriffen, die es den Schmarotzern möglich
machen, sich zum Schaden des Volkes zu betätigen . Die Zusatz¬
portionen an Brot müssen erheblich ausgedehnt werden. Die Be-
börferung_ auf dem Land ist schon jetzt besser versorgt. Zusatz,
karten müssen gegeben werden an kinderreiche Familien , Schwan¬
gere und Jugendliche. Den Gemeinden muß das Beschlagnahme¬
recht eingeräumt werden. Die Gemeinde mutz ferner das Recht
haben, zwangsweise Auskünfte über die Preisbildung zu fordern.

barerweise blieb ich unverletzt. Nun aber kamen die Russen in
bellen Haufen zurückgeflohenan mir vorbei wieder in den Wald.
Es war ein schrecklicher Anblick, wenn gerade eine Granate in einen
.Haufen einschlug. Viele müssen umgekommen sein. Der letzte
hielt bei mir an und fragte nach Zigaretten . Ich hatte zufällig
10 Stück bei mir, aber ich gab ihm keine; da fühlte er nach meinem
Brustbeutel ; als er ihn leer fand, ritz er mir die Uhr weg und ver¬
schwand. Ich wartete noch ein paar Granaten ab und flüchtete
dann unter Zurücklassungmeines Tornisters quer durchs Feld nach
unserem Verbandplatz. Zuerst auf allen vieren , dann aufrecht,
immer umschwirrt von Kugeln; denn links neben mir war ein feind¬
licher Schützengraben, was ich nicht wußte, während ich zum Glück
für mich zufällig nach rechts rannte . Ich kam glücklich davon, noch
einen Russen mitnehmend, der einen verwundeten Unteroffizier und
mich verbunden hatte und willig mitkam. In der Nähe der Stelle,
wo ich gelegen, fanden wir nach Beendigung des Gefechts, das doch
noch mit unserem Siege geendet, unsere meisten Toten, fast alle mit
Kopfschüssen von hinten und linls . Meine Wunde war infolge des
Notizbuchschutzcs so Icichi, daß ich jetzt nach fünftägiger Ruhe wieder
Dienst tue. Inzwischen ist Jwangorod gefallen und die Russen auf
der ganzen Linie tuest über den Bug zurückgegangen. Unser Re¬
giment ist wegen der schweren Verluste in die Reserve zurückgezogen,
und wir marschieren nun nordwärts nach Jwangorod . etr . Lln.

Lütticher Trauer.
Einem Brief des Kriegsberichterstatters Dr . Köster ent¬

nehmen wir : Seit den ersten Tagen dieses Monats trauert
Lüttich. Mit Großzügigkeit und schönem Takte hat die deut¬
sche Verwaltung diese Trauer auch da nicht gestört, wo sie et-
tvas kleinliche politische Fornien annahm . Die Belgier
trauern anders als wir . Wenn die Lütticher Mädchen zum
Besten der Hinterbliebenen kleine schwarze Schleifen per-
kaufen, so hat jeder deutsche Soldat Respekt. Aber wenn der
große Friedhof von Rabosee sich in den Tagen der Trauer zu
einem kleinen Jahrmarkt mit Buden , Eiskarren , künstlichen
patriotischen Grotten und noch größeren Geschmacklosigkeiten
twrwandelte , so schütteln wir den Kopf . In den Schaufenstern
der Rue de Cathcdrale und Ruc de Regenoe wimmelt es von
lila Farben . Der König und die Königin scheinen National-
heilige geworden zu sein. Auch am Hafen und in den kleinsten
Zigarren - und Kramläden der Arbeiterviertel stehen Büsten,
hängen Bilder , liegen patriotische Gedichte — zuweilen in
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